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Alte Garde hat genug – übernimmt «Kramer»?
Der Testbetrieb für die Aarauer Markthalle sorgt bei den Flohmarkt-Händlern für rote Köpfe. Die Zukunft ist noch ungewiss.

Katja Schlegel

Gross war die Freude bei Marcel
Egloff, 72, als ihn seine Kollegin-
nen und Kollegen vom Aarauer
Flohmarkt am letzten Samstag
mit einer kleinen Feier verab-
schiedeten.MitKistenvollerBer-
linern, einem Abschiedsgruss
aus Holz und einer Rede sagten
dieFlohmi-AusstellendenEgloff
Danke für über 35 Jahre Organi-
sation. Doch wer die Rede ver-
folgt hat, der hat auch herausge-
hört,dassdieFreudenichtunge-
trübt ist. Für Egloff ist der
Flohmarkt auf dem Färberplatz
eineHerzensangelegenheit.Was
als Kleinstveranstaltung 1982
erstmals stattfand,haterzudem
gemacht, was er heute ist. Ein
Anlass mit jeweils rund 65 Stän-
den, der neunmal im Jahr Tau-
sende Besucherinnen und Besu-
cher anzieht. Dass er nun sein
Amtabgibt, liegtnichtnuramAl-
ter.Es istvorallemFrust,bedingt
durch den zweijährigen Testbe-
triebderMarkthalle.Die räumli-
chen Einschränkungen, die feh-
lende Wertschätzung, die sich
ständig ändernden Rahmenbe-
dingungenunddiedamiteinher-
gehendenUmsatzeinbussenhät-

ten ihn so belastet, dass er nun
nichtnurWehmut, sondernauch
Erleichterung spüre.

Nahezugratis
gearbeitet
«Die letzten Monate waren sehr
anstrengend», sagt Egloff, und
nahezu gratis gearbeitet habe er
auch. Mit all den baulichen Ver-
änderungen wie den Pflanzen-

kübeln, dem Podest oder seit
neustem dem Badenfahrt-Bau
hat sich die zu vermietende Flä-
che ständig reduziert. «Statt der
gewohnt 65 Plätze konnte ich
nur noch knapp 50 vermieten.
Da springt für meine Arbeit
kaum noch was raus.» Er sei be-
reit gewesen, auch während der
Testphase Kompromisse einzu-
gehenunddieOrganisationwei-

terzumachen, aber nun sei es
gut. Mit Egloff beenden weitere
Aussteller der «Alten Garde»
ihreZeit amAarauerFlohmarkt.
Der Aarauer Urs Hunziker (mit
demAntiquitäten-Standvorund
nachdemEingangderMarkthal-
le) und der Küttiger Oliver Hug
(mit asiatischen Antiquitäten
links in der Halle) haben sich
ebenfallsperEndeSaisonverab-

schiedet. «Ich will den Plausch
haben, wenn ich an einem Floh-
markt bin, keinen Ärger», sagt
Hunziker. Und fügt an: «Wir
Händler haben jahrzehntelang
auchAarauerKulturgutunterdie
Leute gebracht, von den bis zu
tausend Besuchenden ganz ab-
gesehen.» Ein bisschen mehr
Wertschätzung hierfür wäre
nicht verkehrt gewesen.

«Würdenniemandenvor
denKopf stossen»
Doch wie geht es nun im kom-
menden Frühling weiter mit
dem Flohmarkt Aarau? Ein
Name, der bezüglich Nachfolge
in den letzten Wochen immer
wieder gefallen ist: Benjamin
Pfeuti. Gemeinsam mit Manuel
Röschli hat er Anfang 2019 in
Lenzburg den «Kramer» eröff-
net, im September 2022 folgte
die Pop-up-Brocki beim Aarau-
er Weinbergkreisel. Auf Anfrage
klingt Pfeuti sehr optimistisch:
«Der Aarauer Flohmarkt ist eine
Institution, die weiterleben
muss.» Und ja, er könne sich
sehr gut vorstellen, die Organi-
sation weiterzuführen. «Ent-
sprechende Gespräche mit der
Stadt laufen.» Für Pfeuti ist der

Aarauer Flohmarkt nicht nur ein
wichtiger Anlass, es wäre für ihn
auch die Gelegenheit, in Aarau
einen Fuss in die Tür zu halten.
Denn die Tage der Aarauer
«Kramer»-Brocki sind gezählt;
die aktuelle Lösung ist eine Zwi-
schennutzung, bis der gesamte
Gebäudekomplex für eine neue
Überbauung abgerissen wird.
Dies wird voraussichtlich im
Sommer 2024 sein. «Eine pas-
sende Lokalität in Aarau ab
Sommer 2024 ist leider noch
nicht in Sicht.»

Jeweils im März startet die
neueFlohmi-Saison. ImDezem-
ber sollte definitiv klar sein, ob
Pfeuti übernimmt. Noch blieben
also ein paar Monate, um die
Nachfolge aufzugleisen und das
Konzept den neuen Umständen
anzupassen. Auf dem Kopf stel-
len will Pfeuti den Flohmarkt
mit seiner 41-jährigen Geschich-
te nicht. «Altbewährtes darf
man nicht einfach umkrempeln.
Sollten wir ihn weiterführen,
würden wir das mit dem nötigen
Feingefühl tun», sagt er. «Wir
würden sicher einige pfiffige
Elemente einfügen, aber be-
stimmt niemanden der ‹Alten
Garde› vor den Kopf stossen.»
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Urs Hunziker und Oliver Hug verabschieden Marcel Egloff (von links). Bild: Jiri Vurma

Oberstufenzentrum: Werden Ortsbürger über Tisch gezogen?
Worumgeht es beim
Landabtausch?
Der Landabtausch beinhaltet
zweiVereinbarungen.Zumeinen
die zwischen der Ortsbürgerge-
meinde und dem Kanton, zum
anderndiezwischenderOrtsbür-
ger- und der Einwohnergemein-
de.BeiderVereinbarungmitdem
KantongehtesumdieSportanla-
geTelliunddasZelgli-Schulhaus.
Das Land in der Telli gehört der
Ortsbürgergemeinde, diese hat
esaberbis2052imBaurechtdem
Kantonabgegeben.DasBaurecht
sollerlöschen.AlsGegengeschäft
möchte Aarau dem Kanton das
Zelgli-SchulhaussamtSchulbau-
tenanderPestalozzistrassesowie
das Areal der Neuen Kanti abge-
ben. Der Kanton plant, die Schu-
le für Berufsbildung (KSB) ins
Zelgli-Schulhauszuverlegen,um
anderAltenKantiebenfallsdrin-
gend benötigten Raum zu schaf-
fen.DieserDealwürdedenKan-
ton 24,26 Millionen Franken
kosten. Das Zelgli-Schulhaus
ginge so vom Eigentum der Ein-
wohnergemeindeandenKanton
über, nicht aber das Land. Dafür
zahlt der Kanton Baurechtszin-
sen von jährlich rund 112 000
Franken (Laufzeit: 100 Jahre).
DieVereinbarungzwischenOrts-
bürgern und Einwohnergemein-
de sieht vor, dass die Ortsbürger
dasLandinderTelliderEinwoh-
nergemeindeimBaurechtunent-
geltlich abgeben. Im Gegenzug
übergibt die Einwohnergemein-
de am Standort des Oberstufen-
schulhauses Schachen (OSA)
eine Parzelle ins Eigentum der
Ortsbürger.Gleichzeitiggehtdas
ArealdesOSA,dasheute imBau-
recht der Einwohnergemeinde
gehört,zurückandieOrtsbürger.
Die Landabtausch-Geschäfte
kommen nach der Ortsbürger-

gemeinde erst vor den Einwoh-
nerrat (Datum noch nicht be-
kannt)unddannam9.Juniandie
Urne. Der Kanton plant, das
Traktandum im 4. Quartal vor
den Grossen Rat zu bringen.

DasGegenkomiteesagt,beim
Landabtausch werde «die
Ortsbürgergemeinde über
den Tisch gezogen, und zwar
nach Strich und Faden.» Dies
unter anderem, weil die Bau-
rechtszinsen für das Areal in
derTelli,diederKantonheute
an die Ortsbürger zahlt, weg-
fallen.DieEinwohnergemein-
dewürdedasLandunentgelt-
lich im Baurecht erhalten.
Was sagtder Stadtrat dazu?
StadtratHanspeterThür,Ressort
Hochbau: «Bei den Verhandlun-
gen zum Vertrag gab es verwal-
tungsintern sogar Stimmen, die
fanden, wir seien zu grosszügig
mit der Ortsbürgergemeinde.
Das Komitee hat nämlich einige
Dinge nicht berücksichtigt. Ers-
tens:Der1973zwischenderOrts-
bürgergemeinde und dem Kan-
ton abgeschlossene Baurechts-
vertragfürdieSportanlagenTelli
erlischt spätestens am 31. De-
zember2052–oder jederzeitvor-
her, wenn das Areal nicht mehr
alsTurn-undSportanlagebetrie-
ben wird. Der Kanton wird ja
eigeneSportanlagenimRössligut
bauen und deshalb mittelfristig
die Telli nicht mehr brauchen.
Der Baurechtszins – aktuell zahlt
derKantonjährlich90 000Fran-
kenfürrund28 000Quadratme-
ter – fällt also eher früher als spä-
ter sowieso weg. Und dann? Das
Areal ist Zone für öffentliche
Bauten und Anlagen, man kann
hieralsonichteinfacheinRendi-
teobjekt hinstellen. Eine Umzo-
nungkommtnicht infrage,solan-

ge die Stadt nicht genügend
Schulraum hat. Zweitens: Die
Oberstufe Schachen (OSA) steht
auf Land der Ortsbürger. Das
BaurechtderEinwohnergemein-
de – für das diese jährlich nur
symbolische 7250 Franken zahlt
– würde dahinfallen, sobald das
OSA nicht mehr gebraucht wird.
Die Ortsbürgergemeinde hätte
dasdortigeLanddannzurweite-
ren Nutzung zur Verfügung und
könnte es in einem Baurecht an
Dritteabgeben.Dasistzwarauch
Zone fürÖffentlicheBautenund
Anlagen, aber weil dannzumal
die Schulraumprobleme gelöst
sind, ist eine Umzonung zur
Wohnzonedenkbar.Zubeachten
ist drittens auch das kantonale
Gesetz über die Ortsbürgerge-
meinden. Da steht: Sofern ihre
Mittel, vor allem der Ertrag ihres
Vermögens, ausreichen, obliegt
der Ortsbürgergemeinde auch
dieMithilfebeiderErfüllungvon
AufgabenderEinwohnergemein-
den. Das ist eine Verpflichtung,
kein Wunsch. Und da gehört der
Bau von Schulraum mit dazu.»
Stadtpräsident Hanspeter Hilfi-
ker: «Wir wollen keinesfalls die
Ertragssituation der Ortsbürger
beeinträchtigen, das nützt auch
der Einwohnergemeinde nichts.

AusSichtdesStadtrats istdasGe-
samtpaket gut: Die Ortsbürger-
gemeinde hat keine Ertragsein-
busse und unterstützt die Ein-
wohnergemeinde auf eine
vernünftigeWeise.ZurKompen-
sation für die unter dem Strich
wegfallenden Baurechtszinsen
erhalten die Ortsbürger 1,6 Mil-
lionenFranken.Dasschlagenwir
derOrtsbürgerversammlungvor,
gemeinsam mit einer Arrondie-
rung des Grundstücks in der
Telli.»

DasHallenbadsoll für fast20
Millionen Franken an die
Ortsbürgergemeinde (und
dann im Baurecht an die Ein-
wohnergemeinde) überge-
hen. Ist dasnicht viel zuviel?
Stadtpräsident Hanspeter Hilfi-
ker: «Tatsächlich sind sowohl
unsereSchätzeralsauchdievom
KantonaufdieseSummegekom-
men. Es geht ja nicht nur um das
Hallenbad,sondernauchumvier
Turnhallen–unddiesewiederum
sindfürunsvongrossemWert.So
müssen wir selber keine Hallen
für das Oberstufenzentrum bau-
en. Ausserdem: Wir haben als
StadteinInteressedran,dassdas
Hallenbad für mindestens 10 bis
15 Jahre erhalten bleibt. Dann
wird es allenfalls ein zeit-
gemässesHallenbadimAare-Re-
gio-Raumgeben.»DieStadtwird
hier zwar Geld investieren müs-
sen; die Gebäude sind nicht in
einemTop-Zustand.«ImGegen-
zugübernimmtundunterhältder
KantondasZelgli-Schulhaus,ein
über 100jähriger Bau. Die Ge-
samtrechnung geht für uns auf.»

Ist die Oberstufe Telli vom
Tisch, wenn die Ortsbürger
denLandabtauschablehnen?
Keineswegs. «Abgestimmt wird

über unseren Vorschlag; bei
einemNeinentwickelnwirbis im
Frühjahr einen neuen Vor-
schlag»,sagtHanspeterHilfiker.

WassagendiebeidenKantons-
schulen zum Landabtausch
und dem dadurch möglichen
Ausbauihrer Standorte?
Beide Schulen haben sich mit
einem offenen Brief an die Öf-
fentlichkeit gewandt. Martina
Kuhn-Burkard, Rektorin der
Neuen Kantonsschule (NKSA)
schreibt, dass der Ausbau sinn-
voll und dringend nötig sei, um
auch in Zukunft die verschiede-
nen Lehrgänge des Gymna-
siums, der Fachmittelschule und
der Aargauischen Maturitäts-
schule für Erwachsene zu füh-
ren. Bereits jetzt sei die NKSA
voll ausgelastet «und konnte in
den vergangenen Jahren nicht
mehr alle Schülerinnen und
Schüler aufnehmen, die sich für
einen Lehrgang an unserer
Schule angemeldet hatten». Die
Situation werde sich in Zukunft
noch verschärfen. «Die Schüle-
rinnen und Schüler aus der Re-
gion Aarau werden auf andere
Mittelschulen im Kanton aus-
weichen müssen.» Die Alte Kan-

ti (AKSA) soll von aktuell 55 auf
66 Abteilungen ausgebaut wer-
den. Um die Kapazität zu erhö-
hen, sei es mittelfristig dringend
geboten, das Karl-Moser-Haus
übernehmen zu können,
schreibt Rektor Andreas Hunzi-
ker. Dieses wird aktuell von der
Kantonalen Schule für Berufs-
bildung (KSB) genutzt, die bei
einem Landabtausch ins Zelgli-
Schulhaus ziehen würde. Weiter
schreibt Hunziker, dass eine
Optimierung bei den Sportanla-
gen eine grosse Zeitersparnis
mit sich bringen und den Stun-
denplan entlasten würde. Heute
nutzt die AKSA die Sportanlage
in der Telli, neu will der Kanton
im Rössligut Sportanlagen bau-
en. Die Schulleitung der AKSA
befürworte deshalb die vorge-
schlagenen Veränderungen bei
der Land- und Gebäudenut-
zung. «Sollte der geplante Ab-
tausch zwischen Stadt und Kan-
ton scheitern, müsste für die
Kantonale Schule für Berufsbil-
dung ein neuer Standort gefun-
den werden», so Hunziker. «Mit
dem Scheitern des geplanten
Abtausches wäre somit der Aus-
bau der Alten Kanti auf 66 Ab-
teilungen stark gefährdet.»

Oberstufencampus Telli

Am Montag stimmt die Ortsbür-
gergemeinde Aarau über den
Landabtausch ab, der den Bau
des Oberstufenzentrums Telli er-
möglichen soll. Die AZ hat hierzu
Fragen und Antworten zusam-
mengetragen, die in den nächs-
ten Tagen laufend publiziert wer-
den. (az)

Ständerat:BINDER–Für eine ausgewogene Standesstimme

«Marianne Binder
ist unsere perfekte

Vertreterin im Ständerat.»

Peter Gehler
Mitglied Vorstandsausschuss
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